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BALENA – News  

Alaska 2014  
 
 
Liebe Freunde,  
 
Jetzt sind schon fünf Monate vergangen, seit ich mit meiner lieben Sirene in Prince Rupert 
unsere BALENA wieder aus dem Winterschlaf geweckt habe. Das waren 4 sehr 
anstrengende Wochen mit viel Putzerei, Plackerei, und drei Seiten Aktivitäten auf der Liste 
abzuarbeiten, bis unsere elegante Lady wieder seetüchtig klar war.  
Maja flog wieder nach Hause und mit ein paar Segelfreunden haben wir unseren Alaska 
Törn gestartet. Euch einen kleinen Einblick in das Leben, die Natur und die Tierwelt von 
Alaska zu geben – und das alles auf ein paar Seiten BALENA News – das ist eigentlich ein 
unmögliches Unterfangen, denn alles in Alaska ist gross, um nicht zu sagen „Oversize“. 
Alaska ist rund 40 Mal grösser als die Schweiz und wird von nur 700 000 Menschen 
bewohnt. Davon leben fast 300 000 in Anchorage, der einzigen wirklich grossen Stadt in 
Alaska. Entsprechend dünn besiedelt und schwer zugänglich ist das übrige Land. 75% der 
Ortschaften können nur auf dem See- oder Luftweg erreicht werden.  
Alaska hat eine junge Bevölkerung. Nur 30% der hier lebenden Einwohner sind auch hier 
geboren. Alle übrigen sind Zugezogene, vorwiegend aus den „Lower 48“ der US-Staaten. 
Die Menschen die hierher ziehen, in diese weite und vorwiegend raue Landschaft mit einem 
entsprechend anspruchsvollen Klima zieht diejenigen Menschen an, welche die Natur 
suchen, das harte, aber einfache Leben. Wer hier in der Freizeit auf die Jagd geht oder zum 
Fischen, der macht das nicht als Sport sondern häufig für die tägliche Ernährung. Das 
oberste Ziel heisst: „Vor dem Winter muss die Tiefkühltruhe voll sein.“ 
Und in dieses interessante Land (für mich ist es mehr als nur ein US-Bundesstaat) möchte 
ich Euch ein wenig mitnehmen und mit Euch ein paar Reiseeindrücke sammeln.  
 
Die Reiseroute von BALENA 
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Hier in Prince Rupert, British Columbia, lag BALENA über die Winterzeit. Der Verantwortliche 
des Prince Rupert Rowing & Yachtclub hat sich persönlich als „Caretaker“ engagiert. Und 
dank Heizung und Luftentfeuchter konnten wir unser Schiff in guter Verfassung wieder 
übernehmen. 

 
 
 

 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Für Freizeit und Wanderungen blieb nicht viel Raum übrig. Hier waren wir zu Besuch bei 
Marc, unserem Schiffszimmermann, der mit mir zusammen an der BALENA gearbeitet hat. 
Er hat vor knapp 10 Jahren eine alte Fischkonserven Fabrik gekauft mit einem Dutzend 
verlotterter Gebäude auf einem Grundstück von 1.8 Quadratkilometer, für sage und schreibe 
weniger als 400 000 Kanadische Dollar. Das sind noch Träume, die wie ein Märchen 
anmuten, aber hier oben im Norden an der Pazifik Küste noch möglich sind.  
Das benötigte Bauholz findet er in Form von Treibholz. Sehr selektiv wählt er nur die besten 
Stämme die nach intensiven Regengüssen der Küste entlang herumtreiben. Am liebsten 
Spruce, eine feinwüchsige Kiefernart. Mit einer Benzin getriebenen horizontalen Bandsäge 
schneidet er die benötigten Bretter und Balken für die Instandstellung der Gebäude. Marc ist 
ein Schwerarbeiter, aber mit seiner Frau und einem kleinen Jungen leben sie glücklich in 
ihrem selbst geschaffenen kleinen „Paradies“. 
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Wir liegen längsseits an LADY GRACE, einem Schiff welches von Tlingits – einer Gruppe 
der Indigenen Völker Alaskas – geführt wird. Sie sind unterwegs zu einer historischen Kajak 
Regatta. Watok das Oberhaupt des Clans erzählt uns viel über die Geschichte seines 
Stammes und wie sie heute versuchen, ihre alten Traditionen wiederzufinden und weiter zu 
leben. Hier zeigt er uns eine selbst gebaute traditionelle Maske welche er für seine Enkelin 
geschnitzt hat. Sie ist mit Federn und den Barthaaren von Robben verziert und wird 
zusammen mit einem Silberfuchs-Umhang bei rituellen Tänzen getragen.  

Mit Lucian, Andy und Brigitta segelten wir die 
Inside Passage hoch und machten Halt in Elfin 
Cove, einem verträumten kleinen Fischerort, 
ohne Strassen, nur belebt von Fussgängern auf 
Holzstegen, die als Trottoir dienen. Hierher 
kommt man nur mit dem Schiff oder mit dem 
Wasserflugzeug 
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Die Paddel und das Steuerruder  
werden von den jeweiligen Ruderern 
selber geschnitzt und von einem 
Mitglied des Clans kunstvoll verziert. 

Fantastische Landschaften und Buckelwale im 
warmen Licht der Abendsonne. Und auch der Bald 
Eagle, der Amerikanische Wappenvogel darf nicht 
fehlen. Der Weisskopf-Seeadler ist der ungekrönte 
König der Lüfte, wenn er am Ufer scharf auf seine 
Beute lauert. 
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Mit ein bisschen Glück konnten wir diese imposante Bison Herde anpirschen und aus der 
Nähe geniessen. Doch dann kam Bewegung auf und sie donnerten stampfend durch die 
karg bewachsene Tundra. Es ist dann wohl besser, dass man ihre Bahn nicht kreuzt… 
 
 

Für eine Reise nach Alaska packt man am 
besten einen guten Regenschutz ein, denn es 
regnet häufig und ausgiebig. Dafür werden wir 
bei einer Wanderung durch den kühlen 
Regenwald mit faszinierenden Bildern belohnt, 
mit riesigen Boden deckenden Farnwäldern 
und darüber stehen die uralten, mit Moos 
bewachsenen knorrigen Fichten. 



6 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf dem Land kommt der Sakristan am besten mit dem Quad daher.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Russisch Orthodoxe Kirche hat in Alaska eine besondere geschichtliche Bedeutung. Mit 
ihren unverkennbaren blauen Zwiebeltürmen und den reichhaltigen mit Ikonen 
geschmückten Innenräumen sind sie weithin sichtbare Zeugen der Christianisierung dieses 
dünn besiedelten grossen Landes am Ende der Welt.  
Russische Abenteurer und Pelzhändler waren die ersten, welche im 18. und 19. Jahrhundert 
von Sibirien aus mit den seit Jahrtausenden hier ansässigen Indigenen Völkern Handel 
betrieben. Die Neu Ankömmlinge gingen mit den Einheimischen recht unzimperlich vor. 
Gewalt und Unterdrückung waren an der Tagesordnung. Erst durch Alexander Baranov, den 
Chef der Russisch-Amerikanischen Gesellschaft machte dem Chaos ein Ende. Mit straffer 
Hand führte er als Governor die Geschäfte und setzte Recht und Ordnung nach seinen 
Massstäben durch, denn die Regierung in St. Petersburg war ja recht weit weg.  
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Wir liegen mit BALENA gerne in den Fischerhäfen. 
Der Kontakt mit den Fischern und ihren wilden 
Geschichten, das macht Spass. Zum Schluss 
schenkt uns der Mann einen fischen Cod, einen 
Kabeljau. Und unsere  Flasche Rotwein bringt auch 
etwas Abwechslung zum gewohnten Büchsenbier. 

Die Fischereiflotte Alaskas ist riesig 
und sehr effizient. Mit 
Krabbenkörben, Netzen aller Art, 
Langleinen mit Hunderten von Haken 
geht’s hier zur Sache. Zum Glück 
regelt die Fischereibehörde alles 
sehr strikt und konsequent, zu 
Schutz der Fische, aber auch zum 
Schutz der Fischer. 
Igalluk, Der Name eines mächtigen 
Gottes der Inuit steht hier als Name  
der Fisch-Skulptur, geschaffen aus 
dem Plastik-Schrott, der auf dem 
Nordpazifik als riesige schwimmende 
Inseln herumtreibt, angetrieben vom 
ewigen Kreislauf des Nordpazifik 
Stroms. Er bildet für Fische, 
Seevögel und Meeressäuger eine 
tödliche Gefahr. 
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Heute starten wir zu einem besonderen Abenteuer. Wir wollen die Grizzly Bären sehen, im 
Katmai Nationalpark. Mit Steve Harvey, einen 70 jährigen Buschpiloten und seiner genauso 
alten Grumman Widgeon, einem zweimotorigen Amphibienflugzeug (oder Flugboot) geht’s 
los quer über die Shelikof Strait in die Hallo Bay. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Flug an sich war schon ein 
Hammer- Erlebnis. Wir mussten uns 
durch eine enge, hoch über der 
Wasserlinie liegende Türe quetschen, 
auf die spartanischen Sitze. Starten 
wie ein schnelles Boot, lautes 
Dröhnen der Motoren, Funkverkehr 
über eine Draht- Schleppantenne, und 
bei der Landung ein Schwall 
schäumende Gischt, die kurz über die 
Frontscheibe hinwegfegt. Super! 
Mit hohen Fischerstiefeln waten wir 
durchs Wasser. An Land empfängt 
uns dann Jo, unsere Bärentour 
Führerin.  
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In einer riesig weiten Landschaft, gebildet von einem Flussdelta gedeihen grosse Flächen 
einer speziellen Art von Sukkulenten Gras. Dieses ausserordentlich dickfleischige und 
saftige Gras bildet die Hauptnahrung der Braunbären im Frühling, wenn sie nach ihrem 
Winterschlaf wieder erwachen. Im Sommer kommen dann die Beeren dran (Hauptsächlich 
Salmon Berries) und im Herbst bilden die Lachse ihre Hauptnahrung.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Von Jo haben wir sehr viel über die Arten und das Verhalten der Bären lernen können. Denn 
wir wollten ja autonom werden und später alleine und unabhängig unsere Bären 
Beobachtungen machen können. Braun- und Schwarzbären bilden die ganz 
unterschiedlichen Gruppen. Hier geht es um Braunbären, die in der Küstenregion Coastal 
Bears genannt werden, und in den Bergen dann Grizzly Bären. Der Kodiak Bär ist eine 
lokale Ausprägung des Braunbären, etwas grösser und kräftiger, weil er ein besonders 
reichhaltiges Angebot an Nahrung hat.  
Grundsätzlich sind die Braunbären nicht aggressiv ausser, wenn eine Bärin mit ihrem 
Jungen  unterwegs ist und sie es beschützen will. Die Menschen stehen ganz eindeutig nicht 
auf ihrem Speisezettel. Aber eine ruhige Annäherung an die Tiere ist wichtig. Sie müssen die 
Situation jederzeit überblicken und richtig einschätzen können. In dicht bewachsenem 
Gelände ist miteinander reden oder leichte Geräusche machen das Sicherste, um die Bären 
nicht zu überraschen oder zu erschrecken. Aber es ist wie bei den Menschen. Sie können 
irgendwann schlecht gelaunt sein und dann kontrolliert reagieren oder sogar angreifen. 
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Sehr häufig sind wir unter Motor unterwegs, 
denn in den hohen nördlichen Breiten sind 
die Winde zum Segeln nicht sehr ideal. 
Entweder zu viel oder dann gar kein Wind, 
oder dann eben in den Fjorden den Wind auf 
die Nase.  
Hier klettert Martin mit dem Seemannsstuhl 
hoch in den Mast um das Rollsegel wieder 
frei zu machen, das sich beim Herausdrehen 
aus dem Mast verklemmt hatte.  
Und nach dem Ankern geht’s dann mit dem 
Dinghy an Land.  
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Nach unserer kurzen „Bären-Lehre“ bei Jo wusste ich jetzt, wie man sich Bären annähern 
soll und so nahm ich die Chance wahr, auf eigene Tour Bären zu fotografieren, eingepackt in 
den Überlebensanzug, und ausgestattet mit der Signalpistole, drei Schuss Blitz-Knall 
Munition und Pfefferspray, so paddelte ich ins flache Flussdelta im Geographic Harbour, wo 
ich das Kajak an einem Stein festmachte und zu Fusss weiterging. Schon von der BALENA 
aus hatte ich mit dem Feldstecher zwei Bären ausgemacht, die etwa 100 Meter vom Ufer 
entfernt gemütlich ästen. 
Ich konnte mich immer näher heranpirschen und jetzt auch Details sehen. Das eine war eine 
ältere Bärin mit zwei Schrammen von frischen Kampfspuren. Das andere ein Bären Mann, 
welcher nur das Fressen im Kopf hatte. Fast wie bei den Menschen. Die Bärin aber war 
hellwach, hat mich immer wieder angeschaut und dann weiter geäst. Irgendwann kam der 
Bären Mann näher auf mich zu und ich habe mir schon Gedanken gemacht ob und wie weit 
ich zurückweichen soll. Das Ganze spielte sich auf eine Distanz von etwa 50-60 Meter ab. 
Da hat die Bärin kurz hoch geschaut, etwas an mir vorbei und dann ist sie im gestreckten 
Galopp los gerannt. An mir vorbei, durch das Knietiefe Wasser mit hoch aufspritzenden 
Fontänen und dann sah ich auch warum. Da war ein dritter Bär, den sie vertreiben wollte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Dieser Bär war etwas kleiner und ist davon gerannt, was das Zeug hält. Ich war zuerst 
erschrocken, angespannt und zugleich erfreut, denn ich habe die ganze Szene gefilmt. Weil 
man aber beim Filmen durch den Sucher etwas die Proportionen für die Distanzen verliert, 
so habe ich erst nach ein paar Augenblicken gemerkt, dass der verfolgte Bär in einem Bogen 
weggerannt war und jetzt immer näher auf mich zu kam.  
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Da wurde ich doch etwas nervös und habe kurz die Filmerei vernachlässigt bzw. heftig 
verwackelt. Jetzt blieb der verfolgte Bär stehen und die Bärin näherte sich ihm die letzten 
paar Meter. Er zeigte sich unterwürfig und zog langsam weg, wo er etwa 50 Meter entfernt 
von der Bärin weiter äste. Sie jedoch legte sich auf den Boden und behielt den Kerl 
ununterbrochen im Auge. Jetzt wurde mir auch klar warum: Das Gras steht im Überfluss zur 
Verfügung, aber die „Delikatessen“, nämlich die feinen Muscheln in Ufernähe, der wertvolle 
Protein-Lieferant, die wollte sie mit keinem Eindringling teilen. Nach etwa einer Viertelstunde 
und unter dem Dauer-Angriff von Mücken gab ich auf und machte mich auf den Weg zurück 
zum Kajak. Ich nahm einen etwas anderen Weg über die diversen kleinen Wasserläufe. Das 
war ja mit dem Überlebensanzug eine ganz entspannte Nummer, sogar ein richtiges 
Vergnügen. Aber beim letzten kleinen Bachlauf, kurz vor dem Ufer trat mein Fuss in einen 
ausgespülten Wassergraben und ich fiel vornüber auf die Schnauze. Ich wollte unbedingt die 
Kamera schützen und habe sie geistesgegenwärtig den letzten halben Meter von mir 
weggeworfen, ans trocken Ufer. Das gleiche konnte man von mir nicht sagen: Ich lag platsch 
der Länge nach im kühlen, klaren Alaska-Wasser. Ich konnte nicht anders, ich musste 
lachen, denn alles war ja äusserst gut gelaufen und ich war ein unvergessliches Erlebnis 
reicher. 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lucian im Überlebensanzug. So bleibt man 
herrlich trocken und warm, auch wenn bei 
der Eskimo Rolle nur die erste Hälfte gelingt 

Der nass-kalte Regenwald fasziniert mit 
seiner üppigen Vegetation von Farnen, 
Moosen und den dornigen Devil‘s Club 

Auf Kodiak Island haben wir einmal in der Red Fox Bay geankert und konnten dabei einen 
Blue Fox am Strand beobachten. Und dann in der Blue Fox Bay einen Red Fox. Aber am 
meisten Spass gemacht haben uns diese zwei, die miteinander am Strand herumgeschnürt 
sind. Der Blue Fox ist wirklich von blau-violetter Färbung, der Red Fox schaut ähnlich aus 
wie unsere Füchse, aber er ist wesentlich kurzbeiniger. 
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Lachse, Lachse, Lachse… 
Die Fischerei in Alaska ist ein unglaublich starker und wichtiger Ertragszweig. Und für die 
Ernährung in den USA und anderen Teilen der Welt ebenso. In den grösseren 
Fischereihäfen wie z.B. Kodiak oder Petersburg liegen über 700 Fischereiboote. Die meisten 
von privaten, unabhängigen Fischern. In Alaska wird ausschliesslich Wildlachs produziert, 
keine Aquakultur, wie z.B. in Norwegen oder Chile. Das Wort „produziert“ kann man getrost 
verwenden, denn für den Fortbestand der Lachspopulation sorgen neben der natürlichen 
Fisch Fortpflanzung zusätzlich 33 Hatcheries – Zuchtanstalten – für Jungfische. Vom 
Fischrogen her werden jährlich ca. 1,2 Milliarden Jungfische aufgezogen. Der jährliche 
Fischertrag sind dann ca. 150 Millionen ausgewachsene Lachse. Wir konnten die Hatchery 
in Kodiak besuchen. Es war sehr eindrücklich: Hier werden pro Jahr über 200 Millionen 
Junglachse aufgezogen. Die  Jungfische werden in verschiedenen Seen ausgesetzt, von wo 
sie nach ca. 18 Monaten ins Meer abwandern. Nach ca. 3 Jahren kehren sie als 
geschlechtsreife Fische zurück, den Fluss hoch, an ihren ursprünglichen See in dem sie 
aufgewachsen sind. 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In so kleinen Flüsschen mit ihren etwa ein Meter hohen Stromschnellen müssen sich die 
Lachse hoch kämpfen. Zahllose Versuche sind oft nötig, bis sie es schaffen hoch zu 
kommen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dany, ein Ostschweizer, der seit über 20 Jahren in Alaska lebt, ist einer der vielen Purse 
Seiner, eine Fischfangtechnik, bei der das Skiff, ein kleines stark motorisiertes Beiboot hilft, 
ein etwa 200 Meter langes Netz ringförmig auszulegen. Dany steigt auf seinen 
Beobachtungsposten, ganz oben im Rigg. Von dort sieht er den Fischschwarm am besten 
und von dort oben kann er sein Boot auch fernsteuern. Er umkreist den Schwarm und seine 
Helfer an Bord schliessen das Netz und beginnen es über Rollen einzuholen. 
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Wir durften mit an Bord und haben aus nächster Nähe erleben dürfen, wie das abläuft. Alles 
geht sehr schnell, es ist fast eher wie Fische jagen, als wie gemütlich fischen. Das Resultat 
darf sich sehen lassen: Beim zweiten Einkreisen waren innert 20 Minuten über 2‘000 Kilo 
Fische im Netz. Das ist das Maximum, welches mit den mechanischen Einrichtungen an 
Bord gehievt werden kann. Wenn der Fang noch grösser ist, dann ruft Dany den Tender 
herbei, der in der Nähe stationiert ist. Der kommt dann längsseits und saugt mit einer 
Vakuum Pumpe und einem etwa 20 Zentimeter dicken Schlauch die Fische direkt in seinen 
mit Wasser und Eis gefüllten Tank Raum. Es war ein Erlebnis, welches uns allen unter die 
Haut gegangen ist. Das Jagdfieber hatte uns alle gepackt und die beiden Männer welche 
klitschnass unter dem Netz standen und die Fische herauslösten, die sich darin verfangen 
hatten, haben trotz der schweren Arbeit fröhlich gelacht. Kein Wunder, denn in wenigen 
Monaten verdienen die Leute viel Geld mit dieser schweren Arbeit und dann kommt wieder 
ein lange Durststrecke, wenn die Fangzeit vorbei ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und so sieht ein Purse Seiner aus, wenn das Netz geschlossen wird. Mit den Stöcken und 
daran befestigen Aluminium Bechern schlagen die Fischer ins Wasser. Das verursacht 
Geräusche und Luftblasen und das hindert die Fische am Ausbrechen aus dem Netz. 
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Dank Isa, der Frau von Dany haben wir die Fisch verarbeitende Fabrik Ocean Beauty 
besuchen können. Woody, der Manager hat uns mit viel Engagement und Herzlichkeit die 
ganzen Abläufe und Zusammenhänge erklärt und gezeigt. Auch hier spielen die Fakten in 
einer Grössenordnung, die für uns Schweizer fast unvorstellbar sind: In der Firma arbeiten 
200 Mitarbeiter, von Mai bis Semptember. Die meisten von ihnen sind Philippinos, die 
jährlich wieder kommen. 350 Fischer liefern ihre Fänge hier ab. Verarbeitet werden in dieser 
Zeit 10‘000 Tonnen. Man stelle sich das vor, das sind 250 Sattelschlepper zu je 40 Tonnen! 
Für die Verarbeitung werden jährlich 3 Millionen Liter Dieselöl verbraucht. 
Die Cannery ist aufgebaut wie ein kleines Dorf mit Einkaufsladen, Kantine und sogar einer 
kleinen Kapelle. Woody hat uns zum Nachtessen in die Kantine eingeladen. Feines Essen 
gab’s. Und danach kam er zu einem Drink auf die BALENA. Aber nur bis 21 Uhr, dann 
musste er mit seinen Fischern in Funkkontakt treten um die Planung für den nächsten Tag 
zu machen. Ein faszinierender Mensch, dieser Woody! 
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Während wir mit der BALENA in der Lazy Bay, einem stillen Fjord, nicht unweit der 
Fischfabrik vor Anker liegen, schwimmen ein Dutzend Sitka Hirsche ein paar Meter hinter 
dem Heck des Schiffes durch, von einem Ufer der Insel auf das andere. Mit scheuem Blick 
beobachten sie uns und sind offenbar erleichtert, als sie auf der anderen Seite ankamen. Sie 
haben das Wasser aus ihrem Fell geschüttelt und sind dann eilig über die grünen Wiesen 
den Hang hoch gestiegen und verschwunden. Am nächsten Tag hat sich das gleiche 
Schauspiel weiderholt. 
Immer mehr wird uns bewusst, welch grandiose Natur und welchen Tierreichtum dieses 
wilde und weitgehend unverfälschte Alaska zu bieten hat. Es ist traumhaft schön! 
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Ich muss höllisch aufpassen, dass ich nicht allzu sehr ins Schwärmen komme, denn 
eigentlich sollen die BALENA News ja nicht eine weitere Auflage von „Brehms Tierleben“ 
sein. Aber als wir auf unserer Fahrt weit in der Ferne die kleinen dampfenden 
Wasserfontänen blasender Buckelwale sahen, da waren wir nicht mehr zu halten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als wir näher kamen bot sich uns ein grandioses Schauspiel: Eine kleine Gruppe von 
Buckelwalen war am feeden. Je nach Nahrung verwenden sie ganz unterschiedliche 
Techniken. Hier war wohl ein grösserer Fischschwarm von Jungfischen das Ziel. Durch 
Springen und Klatschen mit den Flippern werden die Fische in Aufruhr gebracht. Instiktif 
rücken sie zusammen und schliessen sie sich zu einem dichten Pulk. Dann schwimmen die 
Buckelwale hindurch, mit weit aufgerissenem Maul, etwa einen Meter breit und fast doppelt 
so hoch. Sie nehmen eine riesige Menge Wasser und viel Fisch auf und prssen dann ds 
Wasser wieder durch die dicht besetzten Barten aus. Und zurück bleibt die feine Delikatesse. 
Mehrere Tonnen Fische vertilgt so ein Buckelwal pro Tag. Und dass die Fischer und 
insbesondere die Leute von den Hatcheries daran keine reine Freude haben, das kann man 
fast ein wenig verstehen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bis zu 40 Tonnen schwer kann so ein ausgewachsener Buckelwal werden. Und dennoch ist 
er in der Lage, mit ein paar kräftigen Schlägen seiner Fluke und seinen langen und weit 
ausholenden Flippern sich völlig aus dem Wasser hinaus zu katapultieren. Dann landet er 
mit einer halben Drehung seines Körpers krachend in einer Gischt Fontäne auf dem Wasser. 
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Die Segeletappe bis Homer neigt sich dem Ende zu. Die Akteure schmeissen sich in Positur 
und erklären gleich selbst ihre Bären Abschreck Methode: Der Christoph kämpft mit einer 
Dose Pfefferspray, der Lucian mit der Bären Klatsche und der Martin schmeisst zu guter 
Letzt dem Bären seinen WC-Fangring über den Kopf. Da kann der Seebär nur schmunzelnd 
zuschauen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Doch auch diese Akteure möchten sich von Euch verabschieden, der Otti Otter mit seiner 
Frau und der junge Robi Robbe. Ihretwegen haben die Menschen am Anfang der 
Entdeckung Alaskas so viele Strapazen auf sich genommen. Ihretwegen wurde so viel 
gestritten und gekämpft, denn ihr Pelz war begehrt auf den Märkten der Welt, nicht nur am 
Hof des Zaren in St. Petersburg. Heute sind sie geschützt und könne frech und fröhlich in die 
Kamera gucken. 
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Ein grosser Zeitsprung versetzt uns in die Aktualität:  
 
Maja ist an Bord, wir segeln zusammen – nein das ist geschönt – wir motoren miteinander 
von Prince Rupert nach Vancouver. In 12 Tagen, mit etwas Regen und Nebel, meist jedoch 
schön, bis strahlend blau. Entsprechend war unsere Stimmung, meist heiter und ungetrübt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

  
 
 
 
 
Dann kamen ein paar sehr arbeitsintensive Tage mit Winterizing, das heisst BALENA musste 
winterfest gemacht werden, Segel runternehmen und zum Segelmacher, alle 
wasserführenden Systeme mit Frostschutz sichern, usw. Da hat mein „Chefmechaniker“ im 
neuen Overall kräftig mit angepackt. Es war eine wahre Freude. 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Und zum Schluss hat es sogar noch zu ein paar Tagen 
Ausflug ins Hinterland des wunderschönen British Columbia gereicht. 

Wer hätte das gedacht… 


